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Osvaldo Bayer: Aufstand in Patagonien

Tief im Süden Argentiniens

„Im Allgemeinen hat der Argentinier den Eindruck, dass die Region von Santa Cruz  
nicht zu unserem Vaterland gehört.“
Oberstleutnant  Varela,  in  dem  Bericht  über  die  Kampagne  gegen  die  Streikenden,  
Februar 1922

Was war damals in Patagonien geschehen? Oder treffender formuliert: Was war eigent-
lich das Patagonien des Jahres 1920? 
Vereinfacht  gesagt,  handelte  es  sich  um argentinisches  Land,  das  von  chilenischen 
Tagelöhnern bearbeitet und einer Gruppe von Großgrundbesitzern und Geschäftsleuten 
ausgebeutet wurde.1 Das heißt, auf der einen Seite gab es die, die geboren wurden, um 
zu gehorchen, und auf der anderen Seite jene, die sich bereichert haben, weil sie von 
Natur aus stark sind. Und stark heißt dort fast immer skrupellos. Denn so hatte es zu 
sein:  Patagonien  ist  ein  Stück  Land  für  starke  Männer.  In  jenen  Breitengraden  ist 
Gutmütigkeit  ein Zeichen von Schwäche.  Die Schwachen verschlingt  der Wind, der 
Alkohol und die anderen Männer. So sind diese Weißen, die kamen, um Patagonien zu 
erobern – trotz all ihrer Fehler – Pioniere. Dort kamen sie an, dort organisierten sie, dort 
siedelten sie an und dort begannen sie, den Reichtum mit der großen Schöpfkelle des 
Übermaßes  einzuholen.  Der,  der  bleibt,  durchhält  und sich nicht  der  Gefühlsduselei 
hingibt, wird reich. Ohne die Hilfe von irgendjemandem. Wehe dem, der versucht, ihm 
das  wegzunehmen,  was  ihm  gehört,  was  er  der  Natur,  der  Weite,  der  Einsamkeit 
abgerungen hat.

1 Die nackten Zahlen der Allgemeinen Volkszählung auf den Nationalen Territorien – 1920, Innenministerium, 
Band II, Seite 227 – können uns in die Irre führen. Tatsächlich, so die Daten, waren 47 Prozent der Bevölkerung  
in Santa Cruz argentinischer, 20 Prozent spanischer und 10,7 Prozent chilenischer Herkunft. Aber, wie Horacio  
Lafuente in seinem Essay „Santa Cruz, 1920/21“ richtig schreibt: „Wenn wir die ökonomisch aktive Bevölkerung 
betrachten, stellen wir fest, dass der Anteil der Argentinier auf 30 Prozent sinkt. In dem Maße, wie sich die Zahl  
der Argentinier mit zunehmendem Alter verringert, vergrößert sich die der Ausländer, und sie nähert sich rasch 
bei der Altersgruppe der 20- bis 40-Jährigen an, um danach abzunehmen.“ Zudem muss man, um zu analysieren, 
wer  wirklich  in  Patagonien gearbeitet  hat,  vor  allem die Nationalitäten der  Saison- und Gelegenheitsarbeiter  
betrachten und nicht die der Bewohner mit festem Wohnsitz im patagonischen Teil Argentiniens. So gesehen sind 
die Statistiken,  die Polizei und Militär – von 1915 an – über die Streiks erstellen,  die besten, sofern sie die  
Nationalität der Arbeiter erfassen. (Das lässt sich im Detail nachlesen im zweiten Kapitel „Pequeñas historias de  
locos e ilusos“ in Band 1       „Los bandoleros“, Editorial Planeta.) Zitieren wir einen anderen Abschnitt aus der  
exzellenten Untersuchung von Lafuente: „Die aktive Bevölkerung auf dem Territorium von Santa Cruz teilt sich 
nach  Betätigungsfeldern  auf  in  3297 Tagelöhner,  1178 Handwerker,  1055 Angestellte,  706  Beschäftigte  im 
Handel  und  671  im  Viehhandel.  Merkwürdigerweise  finden  wir  4432  in  der  nicht  klassifizierten  Rubrik; 
vermutlich handelt es sich dabei um die Tagelöhner vom Lande.“ Das Gleiche geschieht mit den Besitzern der  
Ländereien. Lesen wir weiter bei Lafuente: „1920 waren mehr als 20 Millionen Hektar in 619 Betriebe aufgeteilt,  
von denen lediglich 189 Argentiniern waren, 110 gehörten Spaniern, 81 Briten, 53 Chilenen, 42 Franzosen und  
37 Deutschen.“ Halten wir weiter fest, dass diese angegebene Aufteilung wegen der eingesetzten Statthalter, also  
Personen,  die  zwar  offiziell  als  Besitzer  fungierten,  aber  eigentlich  bloße  Repräsentanten  von 
Aktiengesellschaften oder einzelner Großgrundbesitzer waren, die Realität nicht vollständig widerspiegelt. Der  
Statthalter war eine wahrhaftige Institution in Patagonien. Bis heute gibt es keine Untersuchung über die wahren  
Herren des Landes im argentinischen Süden. .



Bei dieser Eroberung setzten sie auf Schafe, Pferdeherden und Chiloten. Das sind jene 
dunkelhäutige Menschen ohne Namen, diese Schäbigen, die geboren wurden, um den 
Rücken krumm zu machen, aber nie einen Peso in der Tasche haben. Sie arbeiten, um 
sich  Alkohol  oder  ihren  Frauen  ein  kleines  Geschenk  kaufen  zu  können.  Mehr 
verlangen sie nicht vom Leben. Sie sind die Antithese zu denen, die nach Patagonien 
gekommen sind und alles auf eine Karte setzen, nur mit dem einen Ziel: reich werden 
und vorankommen. 
Das ist der Unterschied: Die einen haben mit der Muttermilch die Resignation und die 
Gleichgültigkeit aufgesaugt, die andern sind von einer einzigen Leidenschaft beseelt – 
in diesen feindlichen Gefilden ebenfalls natürlich – dem Ehrgeiz.
Bei den Ehrgeizigen gibt es Lebensläufe und Reichtümer, die zum Romanstoff taugen. 
Wir werden uns darauf beschränken, von einem zu sprechen, von Mauricio Braun.
1874 ging in Punta Arenas eine jüdische Familie an Land: ein Ehepaar, Elías Braun und 
Sofía Hamburger, mit seinen vier Kindern. Sie waren aus dem zaristischen Russland 
geflohen, wo die Irrationalität genutzt wurde, um die Privilegien zu sichern. Und wo das 
Volk, verroht vom Sklaventum, statt gegen seine Unterdrücker zu kämpfen, loszog, um 
diejenigen heimzusuchen,  denen es  die  Schuld an seinem traurigen Schicksal  in  die 
Schuhe  schob.  So  kam  es  zu  brutalen  Pogromen  gegen  die  jüdische  Minderheit. 
Aufgestachelt  vom  Popen  und  entmachteten  russischen  Adligen,  die  sich  als 
Nationalisten  ausgaben,  stürzte  sich  der  Mob  in  einem  Rausch  moralischer  und 
körperlicher  Überlegenheit  auf  die  verdammte  Rasse,  auf  jene,  die  schon  Jesus 
gekreuzigt hatten, und feierte Blutorgien. So wie jemand loszieht, um Ratten zu jagen, 
zogen die Russen los, um Jagd auf Juden zu machen. Sie umzingelten mit Knüppeln 
bewaffnet  ein  Viertel  oder  ein  Dorf  und  zahlten  den  Juden  all  die  erlittenen 
Ungerechtigkeiten und die Sklaverei  heim.  Jeder Juden, den sie mit  ihren Knüppeln 
auslöschten, war für sie ein lustvoller Orgasmus. Der Herr unterdrückte sie – wohl wahr 
– aber hin und wieder gestattete er ihnen, einen Juden zu töten. Und nachdem der Jude 
totgeschlagen war, gestattete der Herr ihnen, die Witwe des Juden zu vergewaltigen, die 
in jenen Nächten mit dem Leichnam ihres Mannes auch ihren Körper hingeben musste, 
wenn sie ihr Leben und das ihrer Kinder retten wollte.
Das ist das schreckliche Bild, das Elías und Sofía Braun mit sich trugen, als sie das 
Land im Süden Amerikas betraten. Don Elías war Optimist. Er wusste, es gab nur eine 
Möglichkeit,  um alle Vorurteile und Gefahren zu überwinden: reich und mächtig zu 
sein.  Nur  so  würde  ihm  Anerkennung  zuteil  –  trotz  seiner  Herkunft.  Ganz  ohne 
Sentimentalität  und  mit  einem Pragmatismus,  den  ihn  die  Erfahrung  und  das  Leid 
gelehrt  hatten,  krempelte  Elías  Braun  die  Ärmel  hoch.  Er  begann  mit  einer 
Gemischtwarenhandlung in Punta Arenas. Doch auch wenn Elías  einen Riecher  fürs 
Geschäft  hatte,  sein  Sohn  Mauricio  übertraf  ihn  bei  weitem.  Schon  als 
Heranwachsender stieg er ins Geschäft ein. Das ganze Augenmerk war auf die Zukunft 
gerichtet. Die Vergangenheit zählte nicht, ihrer galt es, sich zu entledigen. Aus diesem 
Grund wurde die Familie Braun, trotz ihrer Herkunft, in dem Moment katholisch, in 
dem sie den Boden eines katholischen Landes betrat.
1920, zu der Zeit, als die Streiks in Santa Cruz begannen, besaß Mauricio Braun, der 
Sohne jenes Elías  Braun, gemeinsam mit  seiner Schwester Sara Braun die Sociedad 
Explotadora de Tierra de Fuego (Gesellschaft zur Ausbeutung von Feuerland), die über 
1,4 Millionen Hektar Land verfügte – eine astronomische Größe, die auf der ganzen 
Welt  nur  schwer  zu  übertreffen  war.  Die  Zahl  ist  in  dem  Artikel  „Der 
Großgrundbesitzer  Mauricio  Braun“ festgehalten,  den der  Ingenieur  Emilio  J.  Ferro, 
Präsident  der  Federación  de  Sociedades  Rurales  de  la  Patagonia  (Föderation 
Landwirtschaftlicher  Gesellschaften  in  Patagonien),  verfasst  hat,  und  der  in  der 



Ehrenausgabe  der  Zeitung  „Argentina  Austral“  für  Mauricio  Braun  veröffentlicht 
wurde,  die  von  der  Unternehmensgruppe  Braun-Menéndez  Behety  herausgegeben 
wurde. In dem Artikel heißt es weiter, dass die Sociedad Explotadora 1,25 Millionen 
Stück Wollvieh besitzt, die 5000 Tonnen Wolle, 700 Tonnen Leder und 2500 Tonnen 
Fleisch erzeugen.
Aber  schauen  wir  uns  die  Besitztümer  an,  über  die  Mauricio  Braun  in  Patagonien 
verfügte,  wobei  wir  uns  auf  die  oben  zitierte  Quelle  berufen,  also  die  rühmende 
Ausgabe der „Argentina Austral“:
Coy-Aike, in der Nähe des Flusses Coyle in Santa Cruz gelegen, ist ein Anwesen, das 
ihm mit seinen 100.000 Hektar ganz gehört. In Chubut organisierte er die Estancias2 
Quichaura mit 117.500 Hektar, Pepita mit 77.000 Hektar, Laurita mit 57.500 und Laura 
mit 10.000 Hektar. Gemeinsam mit der Familie Anchorena erwarb er das Anwesen 8 de 
Julio mit 90.000 Hektar. Zusammen mit Ernesto von Heinz und Rodolfo Stubenrauch 
besiedelte er Tapi Aike mit 50.000 Hektar. 1916 kaufte er Rufino Martínez die Felder, 
20.000 Hektar, von San Elías im Süden von Santa Cruz ab. Ihm gehörten ebenfalls die 
Anwesen Tres  brazos,  Cancha rayada,  La Porteña,  Montenegro und Gallegos Chico 
sowie Dinamarquero. Er besaß 25 Prozent des Kapitals der Anwesen Laurita, Glencross 
und Victorina. Von The San Julian Sheep Farming gehörten ihm 20 Prozent. An der 
Explotadora de Aysen hielt er 30 Prozent. Auch an der Sociedad Ganadera Argentina de 
Monte León y La Carlota (Gesellschaft für Viehzucht von Monte León und La Carlota) 
war er zu 30 Prozent beteiligt. Mit Santiago Frank besiedelte er La Federica am See San 
Martín. Mit Segard & Co war er an der Estancia Huemules beteiligt. Gemeinsam mit 
Pablo Lenzner besiedelte er El Libru zwischen Río Gallegos und Lago Argentino. Mit 
Juan Scott besiedelte er Los Machos in San Julián und mit Erasmo Jones La Vidalita. 
Mit Don Guillermo Bain besiedelte er La Josefina in Cabo Blanco mit 60.000 Hektar. 
Mit Donato Bain besiedelte er Colhuel Kaike in der Nähe von Las Heras mit 40.000 
Hektar. In Lago Buenos Aires besiedelte er gemeinsam mit Agnus Macpherson 58.000 
Hektar, die das Anwesen San Mauricio bildeten, das zu seinen Ehren so genannt wurde. 
Er war an der Sociedad Hobbs & Co beteiligt, die das Anwesen Lago Posadas gründete,  
das an Luchas Bridges stößt [...] Er arbeitete mit Hobbs & Co in der Siedlung El Ghio, 
ein Anwesen mit 90.000 Hektar. [...] Und er erwarb 1915 in der Gesellschaft Capagli & 
Co gemeinsam mit Rudolfo Suárez María Inés im Westen von Río Gallegos mit 56.000 
Hektar.
Doch Mauricio Braun besaß nicht nur all dieses Land, sondern einiges mehr. Schon zu 
Beginn des Jahrhunderts  war er  Eigentümer  der  Minengesellschaft  Cutter  Cove, die 
Kupfer  förderte,  der  Banco  de  Chile  y  Argentina  mit  ihren  Filialen  in  den 
Hafensiedlungen von Santa Cruz: Río Gallegos, Santa Cruz sowie San Julián und dem 
Stammhaus in Punta Arenas. Dann geht es weiter mit dem Besitz der Kühlhäuser der 
Gesellschaft South American Export Syndicate Ltd. Mit Standorten in Río Seco, Punta 
Arenas und später in Puerto Deseado und Río Grande in Argentinien sowie Puerto Sara, 
Puerto  Borries  und  Puerto  Natales  in  Chile.  Er  gründete  außerdem  die 
Versicherungsgesellschaft  La  Austral  und  war  an  der  Telefongesellschaft  der 
Magellanstraße, dem Telefonunternehmen von San Julián, der Elektrizitätsgesellschaft 
von Punta Arenas und dem Elektrizitätswerk von Puerto Santa Cruz beteiligt. Zudem 
besaß  er  die  Gerberei  La  Magallanes,  eine  Schuhfabrik  und  die  Goldförderfirma 
„Sociedad Explotadora de Lavaderos de Oro“.
Nicht nur die Familie Braun war im Süden Chiles und Argentiniens allmächtig. Es gab 
zwei weitere Personen, die in wenigen Jahren Goldbarren angehäuft hatten. Einer ist 

2 Estancias sind argentinische Landgüter, ihre Besitzer heißen Enstancieros. Diese verfügen, wie wir hier sehen,  
über oft unglaublich ausgedehnte Ländereien, wie man sie sich in Deutschland kaum vorstellen kann. [A.d.Ü.]



José Menéndez aus Asturien, den José María Borrero in seinem Buch „La Patagonia 
trágica“3 beschuldigt, die Urbevölkerung im entfernten Süden dezimiert zu haben. Der 
andere ist der Portugiese Don José Nogueira. Diese beiden, Menéndez und Nogueira, 
hatten sich binnen weniger Jahre von kleinen Geschäftemachern und Landbesitzern zu 
den mächtigsten Unternehmern gemausert.
Elías Braun, jener russische Jude, der in Punta Arenas an Land ging, kam aber nicht nur 
in geschäftlichen Angelegenheiten schnell zur Sache. Wie bei Königshäusern vereinten 
sich Braun, Menéndez und Nogueira nicht nur als Aktiengesellschaften, sondern auch 
als Familien. Vorbehalte wegen ihrer Herkunft gab es bei ihnen nicht. Und so heiratete 
Sara  Braun,  die  älteste  Tochter  von  Elías  Braun,  den  Portugiesen  Nogueira,  und 
Mauricio Braun heiratete  Josefina Menéndez Behety,  die Tochter des Asturiers José 
Menéndez. Nach kurzer Zeit  starb Nogueira,  und Sara Braun wurde die Herrscherin 
über ein beachtliches  Vermögen, das von nun an von ihrem Bruder Mauricio Braun 
verwaltet wurde.
Macht ist in Patagonien die Summe dieser Gleichung: Land plus Wollproduktion plus 
Vermarktung  plus  Kontrolle  des  Transports.  So  sahen  es  Menéndez,  Nogueira  und 
Braun,  als  sie  versuchten,  die  Seewege  zu  kontrollieren.  Wie  ihnen  das  gelang, 
beschreibt  treffend  der  Fregattenkapitän  der  argentinischen  Kriegsmarine  und 
ehemaliger Gouverneur von Feuerland, Pedro Florido, in seiner Arbeit mit dem Titel 
„Don Mauricio Braun, armador“ (Der Reeder Don Mauricio Braun):
In dem Moment, als jenes Kind Mauricio Braun zum ersten Mal einem Fuß auf den 
Strand von Punta Arenas setzte, begann seine künftige Laufbahn als Reeder mit all den 
Aufgaben und Aktivitäten, die mit dem Fortschritt im chilenischen und argentinischen 
Patagonien verbunden sind. Ein Jahr nach seiner Ankunft lief mit einem anderen Schiff 
ein junger Spanier  mit  seiner  Frau ein,  die genau wie das Kind für immer Teil  der 
Geschichte und des Fortschritts  dieser Region sein werden. Später wird Mauricio in 
diese  Familie  einheiraten,  der  davon  zu  diesem  Zeitpunkt  noch  nichts  ahnt.  Jenes 
musterhafte Ehepaar waren Don José Menéndez und seine Gattin Doña María Behety, 
die  auf  der  Suche  nach  einer  besseren  Zukunft  als  der,  die  ihnen das  aufstrebende 
Buenos Aires bot, beschlossen, sich in diesem Kaff niederzulassen. Vervollständigen 
wir  das  skizzierte  Dreieck:  Schon  seit  Jahren  findet  sich  in  dieser  Gegend  ein 
angesehener Portugiese,  der dank seiner Arbeit  als Reeder und Lotse die unzähligen 
Vertiefungen,  Buchten  und  Einschnitte  des  Archipels  Feuerland  kannte  wie  seine 
Westentasche.
Die  Rede  ist  hier  von  Don  José  Nogueira,  Besitzer  und  Reeder  von  verschiedenen 
Schonern mit 100 bis 4000 Bruttoregistertonnen, die beim Fischen, bei der Robenjagd 
oder beim Handel mit den Indios der Region zum Einsatz kamen, der jedoch vor allen 
Dingen derjenige ist,  der für sich in Anspruch nehmen darf, als erster das Schaf der 
Malwinen  auf  die  Weiden  Patagoniens  geführt  zu  haben.  Im  Alter  von  15  Jahren 
beginnt Mauricio Braun in den Büros von Nogueira, in denen er sich aufgrund seiner 
Fähigkeiten und der Kenntnis verschiedener Sprachen hervortut, schnell  die 
Karriereleiter empor klimmt und sich die Anerkennung seiner Vorgesetzten verdient. Im 
Laufe der Jahre verliebt sich unser Junge in Josefina Menéndez Behety, die Tochter von 
Don José Menéndez, und heiratet sie; und weil Nogueira die Schwester von Mauricio 
geheiratet  hat,  ist  dieser  Schwiegersohn  und  Schwager  seiner  Chefs  und  später  ihr 
Kompagnon, erst der Nogueiras und später der von Don José. 
Mit Don José schließt er sich bereits 1908 zusammen, obwohl er ein Konkurrent ist, 
denn auch Don José widmet sich seit seiner Ankunft in Punta Arenas der Schifffahrt, 
und  eine  seiner  ersten  Handlungen  in  diese  Richtung  war  es,  das  Geschäft  mit 

3 José María Borrero: La Patagonia trágica (Tragisches Patagonien), erschienen 1928 in Buenos Aires..



Seefahrerartikeln von Luisito Piedrabuena zu erwerben. Auf diese Weise setzen Don 
José Menéndez, Don José Nogueira und kurze Zeit später Don Mauricio Braun das in 
die Tat um und interpretieren treu, was der große Philosoph der Meere, Ratzel, 1904 
sagte: „Wenn du das Land beherrschen willst, musst du das Meer erobern.“ Mauricio 
Braun tritt in die Firma von Nogueira ein und wird bald darauf sein Kompagnon. 
1884 wird die Firma von Mauricio Braun und Scott  gegründet,  für die der Schoner 
„Ripling Wave“ fährt, deren Aufgabe es ist, die Landgüter in Feuerland und die Ränder 
der Meeresenge mit Lebensmitteln zu versorgen und auf dem Rückweg die Wollballen 
mitzubringen, die während der Saison und der Schur gewonnen wurden. Doch auch in 
der  Zwischenzeit  ruht  Mauricio  Braun nicht  –  fährt  der  Kapitän  der  argentinischen 
Kriegsmarine in seinem Lobesartikel fort – und seine starke Persönlichkeit  und sein 
Einsatz als Reeder bringen ihm Bedeutung und Prestige, zumal von nun an die Routen 
zwischen Atlantik und dem Pazifik zwingend an Punta Arenas vorbeiführen, und es ein 
Ort ist, in dem die Schifffahrt die primäre Quelle des Fortschritts, des Reichtums und 
des Handels darstellt.  1892 gründete sich die Sociedad Mauricio Braun y Blanchard 
Comercial  y  Naviera  (Handels-  und  Seefahrtsgesellschaft  Mauricio  Braun  und 
Blanchard), wobei der Erstgenannte 80 Prozent des Kapitals einbrachte [...], doch heute 
ist der Wettbewerb hart unter den Reedereien, von denen sein Schwiegervater Don José 
Menéndez  die  stärkste  führte,  der  über  eine  ansehnliche  Schiffsflotte  verfügte,  was 
überdies die Überprüfung der bisher eingesetzten Antriebssysteme erforderlich machte.
Die Technik und der Kampf um die eigenen Vorteile löste die Romantik ab (...), weil 
der  Fortschritt  und die  ökonomischen Zwänge keine Sentimentalitäten  zulassen.  Die 
neue Gesellschaft gliederte kleine Dampf betriebene Transport- und Passagierschiffe in 
ihren Besitz  ein,  die  die  Küstenlinien  rund um Feuerland und Patagonien  bedienen. 
Punta Arenas, Ushuaia, Río Grande und andere Häfen in Santa Cruz werden regelmäßig 
von den kleinen Dampfschiffen Lovart,  Magallanes,  Keek-Row, Patagonia,  Porvenir, 
Araucania, Cordillera und anderen angefahren. Das Beispiel von Don José Menéndez, 
der  sich  in  Punta  Arenas  an  der  Amadeo,  dem  ersten  Dampfschiff  mit  350 
Bruttoregistertonnen beteiligte, war der Startschuss, der die Firma Braun und Blanchard 
dazu anregte,  dem Schwiegervater  von Mauricio  nachzueifern  und den Wettbewerb 
weiterzuführen.[...]
Braun  und  Blanchard  entwickelte  außerdem Aktivitäten  als  Schifffahrts-agentur  für 
englische  Überseelinien  und  verfügte  deshalb  über  eine  Flotte  von  Schleppern  wie 
Antonio, Díaz, Laurita, Armando, Carlos und anderen. Und um diesen ganzen Schiffen 
eine  adäquate  logistische  Unterstützung  bieten  zu  können,  verfügte  die  Gesellschaft 
über  entsprechend  große  und  mit  allen  notwendigen  Funktionen  ausgestattete 
Stapelplätze. Aber das ist noch nicht alles. Während sein mächtiger Gegenspieler und 
Schwiegervater die Tonnage seiner Schiffe erhöht und den Linienverkehr über Buenos 
Aires und Valparaíso hinaus ausdehnt, gründet Braun 1904 die Sociedad Ballenera de 
Magallanes (Walfanggesellschaft der Magellanstraße). Auf der Insel Decepción richtet 
er die Fabrik und den Hauptstützpunkt ein, von wo aus das Mutterschiff „El Gobernador 
Borries“ und andere Walfänger auf der Suche nach  Blauwalen  und  anderen, 
kleineren Meeressäugern auslaufen, die alle nach verschiedenen chilenischen Admiralen 
benannt sind: Montt, Uribe, Valenzuela und andere.
Die  Rivalität  zwischen  den  Schifffahrtsunternehmen  von  Braun  und  Don  José 
Menéndez  war  sprichwörtlich,  und  aus  diesem  Wettbewerb  resultierte  ein 
außergewöhnlich  gutes  Angebot  an  Dampfschiffslinien,  die  sowohl  Chile  als  auch 
Argentinien  bedienten.  Der  Schwiegervater  und  Konkurrent  von  Mauricio  trennte 
Geschäftliches  von  Familiärem,  und  so  zeigte  dieser  robuste  Kerl  aus  Avila  einen 
überschäumenden  Charakter,  und  sein  Schwiegersohn,  der  ihn  auf  dem  Meer 
herausforderte, stand ihm darin in nichts nach.



Und  so  sehen  wir,  dass  sich  Braun  und  Blanchard  1907  nicht  mehr  mit  der 
Küstenschifffahrt in Feuerland und den südlichen Gebieten von Chile und Argentinien 
zufrieden gibt, sondern seine Dienste auf die gesamte Küste Chiles ausdehnt, wofür das 
Unternehmen die norwegischen Schiffe Alm und Westford pachtet. Im darauffolgenden 
Jahr verstärkt es die Linie mit den Dampfern Chiloé und Magallanes, Schiffe, die im 
Vereinigten  Königreich  für  Fracht  und  Passagiere  gebaut  wurden.  Später  kommen 
weitere  hinzu,  die  alle  Namen  chilenischer  Provinzen  tragen:  Valdivia,  Llanquihue, 
Santiago, Tarapacá und Valparaíso.
Selbstverständlich wird für die gesamte Schifffahrtsindustrie auch eine Reparaturwerft 
benötigt, die Braun in Punta Arenas einrichtet. 
Aber  am  Ende  musste  es  ja  zu  einer  Vereinigung  von  Schwiegersohn  und 
Schwiegervater kommen. Der Historiker Juan Hilarión Lenzi schreibt dazu, ebenfalls in 
einer Hommage an Mauricio Braun:
Die  Handels-  und  Schifffahrtsunternehmen,  die  für  Braun  und  Blanchard,  das  den 
Charakter einer Holding hatte, tätig waren, und die, die für José Menéndez operierten, 
konkurrierten  sowohl  auf  der  Magellanstraße  als  auch  in  Patagonien.  Der 
Schwiegervater rang in der Geschäftswelt mit seinem Schwiegersohn. Weder Don José 
noch  Don  Mauricio  kannten  da  Pardon.  Die  Verwandtschaft  und  die  persönliche 
Beziehung  störten  die  Geschäftspläne  nicht;  es  schien  nicht  logisch,  weiter  auf 
unterschiedlich eingeschlagenen Wegen zu beharren, wo doch das Ziel identisch war. 
Darin  waren  sich  schließlich  beide  Giganten  einig  und  sie  kamen  überein,  eine 
Gesellschaft zu gründen, mit der sie ihren Geschäftsbereich ausdehnen und für die sie 
sich  mit  Nachdruck  einsetzen  wollten.  Am  10. Juni  1908  besiegelten  Don  José 
Menéndez  und  Don  Mauricio  Braun  die  Fusion,  indem sie  die  Sociedad  Anónima 
Importadora  y  Exportadora  de  la  Patagonia  (Import-  und  Exportgesellschaft 
Patagoniens)  gründeten.  Das  Anfangskapital  betrug  180.000  Pfund  Sterling.  Die 
Zweigstellen von Braun und Blanchard in Río Gallegos, Santa Cruz, San Julián, Puerto 
Madryn, Trelew und Ñorquinco sowie die, die Señor Menéndez in Río Gallegos, Santa 
Cruz und Comodoro Rivadavia besaß, wurden integriert.
Außer mit den Unternehmen, die über die in diesen Orten üblichen Geschäftszweige 
verfügten,  vergrößerte  sich  die  Aktiengesellschaft  dank  der  Übernahme  von 
Großschiffen. So gliederten sie die Schiffe Asturiano und Argentino ein und kauften 
später die Schiffe Atlántico, Americano und José Menéndez. Doch die Macht, über die 
Mauricio Braun verfügte, entsprach kaum einem Zehntel von der, die sein verbissener 
und gieriger Schwiegervater José Menéndez besaß, ein Typ, der sich bis zu seinem Tod 
wie ein wahrer Zar Patagoniens aufführte. Eine Figur, für die sich bis zum heutigen Tag 
noch kein Biograf gefunden hat, der ein Wesen enthüllt, das aus Egoismus, Brutalität, 
Skrupellosigkeit  und einem unersättlichen  Heißhunger  nach  Reichtum bestand,  oder 
anders:  einem Typ Menschen, der alles auf den Fortschritt  setzte,  ohne dass er sich 
darum scherte, wen er auf seinem Weg niederwalzte.
1918 starb Don José Menéndez,  und ein bedeutender Teil  seines Vermögens fiel  an 
König  Alfonso  XIII.  von  Spanien,  eine  Tatsache,  die  entsprechende  Proteste  der 
argentinischen  Sozialisten  und  Anarchisten  nach  sich  zog.  Die  Zügel  der 
Aktiengesellschaft hielt nun Mauricio Braun in der Hand.
Wir  haben  als  Referenz  die  Veröffentlichungen  der  eigenen  Unternehmen  von 
Menéndez Behety und von Braun Menéndez herangezogen und nicht die seiner Kritiker. 
Uns  interessiert  dabei  gar  nicht  so  sehr  die  Herkunft  des  Geldes  (der  Schriftsteller 
Borrero  spricht  von  einem  Massenmord  an  den  Indios  und  anderen  Methoden; 
alteingesessene Anwohner gehen von Schmuggel und von astronomischen Forderungen 
aus,  um Schiffbrüchige von der Isla de Estados oder auf der gesamten gefährlichen 



Schiffsroute  vom  Atlantik  zum  Pazifik  zu  retten,  von  Landenteignungen, 
Handelsniederlassungen und Bordellen),  sondern vielmehr  um den Machtfaktor,  den 
dieses Wirtschaftspotenzial mit sich bringt. Es war ganz klar, dass die, die in so kurzer 
Zeit  diesen  immensen  Reichtum  anhäuften,  genauso  wenig  wie  die  anderen 
Großgrundbesitzer  gestatten  würden,  dass  eine  Gruppe  Verrückter,  die  einer  roten 
Fahne hinterherrennt, mir nichts, dir nichts beginnt, soziale Forderungen zu stellen, oder 
Ländereien besetzt. An Hand des Beispiels von Braun und Menéndez kann man sehen, 
wer die Herren über den Reichtum im argentinischen Teil Patagoniens und im Süden 
Chiles waren und welche Macht sie auf unerbittliche Weise repräsentierten. Nach wem 
würden  sich  die  armen  staatlichen  Beamten,  die  man  in  diese  Gefilde  schickte, 
angesichts so großen Reichtums wohl richten, die Kommissare, die Friedensrichter, die 
Gouverneure etc.?
Schauen wir uns weiter an, in wessen Händen sich das übrige Territorium von Santa 
Cruz befand. Bei der staatlichen Vergabe von Ländereien, durchgeführt 1893 von Señor 
Adolfo  Grünbein,  wurden  2,5  Millionen  Hektar  aufgeteilt,  von  denen  die  Herren 
Halliday,  Scott,  Rudd,  Wood,  Waldron,  Grienshield,  Hamilton,  Saunders,  Reynard, 
Jamieson, MacGeorge, McClain, Felton, Johnson, Woodman, Redman, Smith, Douglas 
und Ness – alles Briten –, die Deutschen Eberhard, Kark, Osenbrüg, Bitsch, Curtze, 
Wahlen, Wagner, Curt Mayer und Tweedie sowie die Franzosen Bousquet, Guillaume, 
Sabatier und Roux, die Spanier Montes, Rivera, Rodolfo Suárez, Fernández, Noya und 
Barreiro,  der  Nordamerikaner  Clark,  der  Chilene  Urbina  und  Riquez  aus  Uruguay 
profitierten. Das heißt, es war kein einziger Argentinier dabei.
Durch die  Konzession  von Grünbein  entschwanden  nicht  weniger  als  2,5 Millionen 
Hektar aus dem Staatsbesitz.  Man verkaufte Grünbein 400 Quadratmeilen zum Preis 
von 1000 Goldpesos pro Meile, 125 Meilen gingen an den Bank von Amberes.
Die oligarchische Regierung des ausgehenden Jahrhunderts verdammte Patagonien auf 
diese Weise zu einem Regime der Großgrundbesitzer, ein mittelalterliches Regime mit 
primitiven  Quellen  der  Ausbeutung.  Es  verdammte  Patagonien  zur  Schafzucht,  der 
schädlichsten und negativsten Form der Produktion. Aber das, was das oligarchische 
Regime einführte, wurde später von den Regierungen der Radikalen, der Peronisten und 
von allen  Militärdiktaturen  bestätigt  oder  zumindest  toleriert.  In  Patagonien  werden 
heute  mit  Monumenten,  Festreden  und  schlechten  Gedichten  Militärgouverneure 
gefeiert,  die  ein  paar  öffentliche  Projekte  realisierten,  die  aber  das  gesamte 
Latifundienwesen akzeptierten.  Öffentliche Projekte,  die letztlich in ihrer Gesamtheit 
den  Herren  der  Ländereien  zu  Gute  kamen.  Niemand  dachte  an  die  Förderung  der 
hereinströmenden  Immigranten,  die  lange  Zeit  vom  Staat  für  den  Bau  von  Häfen, 
Industrieanlagen und Bewässerungssystemen angelockt wurden. Und vor allem dachte 
niemand  daran,  die  Ansiedlung  der  Urbevölkerung  voranzutreiben,  anstatt  sie 
auszurotten.  Der  einzige  Akzent,  den  man  setzte,  war  der  militärische.  Mittels 
Kriegsschiffen und Kasernen wollte man eine Nationalität erzwingen, die Völker nur 
durch ihr gewohnheitsmäßiges Leben und den täglichen Einsatz in dem Land und in der 
Landschaft erreichen können.
Aber  das  hieße,  einer  verlorenen  Zeit  nachzuweinen.  Die  Realität  war  und ist  eine 
andere. Was nun aber lächerlich klingt, ist die Ansicht derer, die heute noch behaupten, 
die Unterdrückung der Streiks der patagonischen Tagelöhner 1921 bis 1922 sei erfolgt, 
um  das  nationale  Erbe  gegen  jene  zu  verteidigen,  die  Patagonien  die  rote  Fahne 
schwingend  internationalisieren  wollten.  Denn  auch  ganz  ohne  rote  Fahne  war 
Patagonien  bereits  internationalisiert  –  nicht  nur  wegen  des  Großgrundbesitzes  in 
ausländischer Hand, sondern auch weil der gesamte Reichtum brutto ins Ausland floss.



Das heißt, die Intervention des argentinischen Militärs hatte nichts mit der Verteidigung 
des  Nationalen  zu  tun,  sondern  mit  der  Aufrechterhaltung  eines  Status  quo,  eines 
ungerechten  Regimes,  den  Privilegien  ausländischer  Aktiengesellschaften,  einer 
Latifundienwirtschaft, die bis heute den äußersten Süden Argentiniens im Würgegriff 
hält und ihn mehr und mehr zur Wüste macht.
Und es wird dort sein, in diesen trostlosen Gegenden, wo sich der Funke zwischen zwei 
rudimentären sozialen Organisationen entzündet: zwischen den Sklaven der Steppe und 
den mittelalterlichen Großgrundbesitzern.


